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Menschen mit Behinderung 
erbringen regelmässig  
Spitzenleistungen.

Die Suva unterstützt Betroffene nach einem schweren Unfall bei Reha-
bilitation und Wiedereingliederung. Menschen mit Behinderung haben 
grosses Potenzial in Beruf und Sport – wenn man sie nicht behindert. 
Für weitere Informationen: www.suva.ch/wiedereingliederung



Liebe Leserin, Lieber Leser

In dieser Ausgabe des Handicapforums kann man 

auch das eine oder andere über Veranstaltungen 

lesen: Museumsführungen, Musikunterricht, ein 

Besuch auf dem Pferdehof oder im Römerhaus von 

Augusta Raurica. Solche Dinge waren im Sommer 

möglich und werden irgendwann auch wieder 

stattfinden oder Corona-konform angepasst. Unse-

re Mitgliedorganisationen müssen mit der zweiten 

Corona-Welle ihr Vereinsleben, und insbesondere 

ihre beliebten Anlässe und Veranstaltungen massiv 

einschränken. Mit grossem Engagement werden 

aber Alternativen gesucht, um mit allen in Kontakt 

zu bleiben und die wichtigen sozialen Angebote in 

anderer Form aufrecht zu erhalten. Austausch, Be-

ziehungspflege und gegenseitige Unterstützung 

sind aber auch unter den Mitgliedern intensiviert 

worden – notgedrungen vermehrt über die digita-

len Medien. Eine WhatsApp-Mitteilung ist keine 

Umarmung, kann aber sehr guttun, wenn etwas 

Schönes und Liebevolles verschickt wird – oder es 

kann einen auch wieder einmal zum Lachen brin-

gen, wenn der Humor abhanden gekommen ist. 

Wir wünschen Ihnen liebe Leserinnen und Leser 

viele kreative Ideen, um den Alltag mit den aktuel-

len Einschränkungen gut zu gestalten und gemein-

sam zu meistern. 

Kommen Sie gut durch den Winter, bleiben Sie 

gesund haben Sie – trotz allem - eine schöne 

Advents- und Weihnachtszeit!

Herzliche Grüsse 

Barbara Imobersteg 
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Normalität hinterfragen und 

Perspektivenwechsel ermögli-

chen – unter diesem Motto hält 

das machTheater viele spann-

dende Angebote bereit, zum 

Beispiel eine Führung durch das 

Museum Tinguely. 

Siehe Seite 14.
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Studieren mit Barrieren

Banchu Madörin ist Praktikantin des Rechtsdienstes. Als Jus-Studentin mit Sehbehinderung muss sie sich 
verschiedenen Herausforderungen stellen. Die fehlenden Blickkontakte spielen dabei eine nicht zu unter-
schätzende Rolle.

Zuerst wollte ich Sportwissenschaften studieren. Sport 
gehört zu meinem Leben, auch wenn ich eine starke 
Sehbehinderung habe. Joggen und Leichtathletik ste-
hen bei mir im Zentrum. Ich bin in mehreren Vereinen 
und Laufgruppen aktiv. Meine KollegInnen geben mir 
manchmal kleine Hilfestellungen unterwegs, aber die 
gewohnten Trails kann ich auch allein bewältigen. Für 
die Aufnahmeprüfung erhielt ich einen Nachteilsaus-
gleich – einige Sportarten, zum Beispiel Ballsport kann 
ich ja nicht ausüben. Ich schnitt nicht schlecht ab und 
schaffte es immerhin auf die Warteliste, aber ich re-
alisierte auch, wie viel zusätzlichen Aufwand meine 
Sehbehinderung in einem Sportstudium verursachen 
würde. So schrieb ich mich schliesslich für Jus ein, zu-
gegebenermassen mit noch unklarer Motivation. Seit 
ich beim Rechtsdienst des Behindertenforums im Prak-
tikum bin, hat sich das geändert. Hier wird es konkret 
und das Sozialversicherungsrecht ist wirklich spannend. 
Jetzt bin ich in meinem Fach angekommen.

Immer noch ein Extra zu bewältigen
Am Anfang war es nicht leicht für mich. Die Themen 
fand ich interessant: Strafrecht war lebensnah und 
spannend, Öffentliches Recht behandelte die Grund-
rechte, warf ethische und politische Fragen auf, das 
hat mich angesprochen. Es war nicht die Materie, die 
mir Mühe bereitete, sondern meine Arbeitsorganisation 
und mein Leben an der Uni mit Sehbehinderung. Ich 
konnte beispielsweise nicht einfach schnell die erfor-
derlichen Bücher holen. Ich musste sie bei der Sehbe-
hindertenhilfe beantragen. Meine Bestellung wurde 
von dort weitergeleitet und war noch in Bearbeitung 
als meine KommilitonInnen die Bücher bereits gelesen 
hatten. Ich bin durch meine Beeinträchtigung ohnehin 
langsamer und geriet immer mehr in Verzug. Inzwi-
schen wende ich mich direkt an die Verlage und erhalte 
die PDFs bereits am darauffolgenden Tag, aber das 
musste ich erst herausfinden. Bei allem, was neu war, 
hatte ich noch ein Extra zu bewältigen. Als Studentin 
war ich erstmals allein mit diesen Aufgaben. Während 
meiner Schulzeit hatte ich immer eine Heilpädagogin, 
die mich bei meinem behinderungsbedingten Mehr-
aufwand unterstützte. Ich war mir natürlich gewohnt, 
das meiste einfach auswendig zu lernen, aber sie half 
mit, das Unterrichtsmaterial zu vergrössern, eine Lö-
sung zu finden, wenn Zeichnungen angefertigt werden 
mussten, und sie verhandelte den mir zustehenden 
Nachteilsausgleich. In der Primaschule war sie noch 

mehrmals pro Woche mit mir im Klassenzimmer, dann 
kam ich immer besser allein zurecht und im Gymnasium 
hatte ich nur noch sehr punktuell Unterstützungsbedarf.

Ich habe alles gegeben
Ich beschäftigte mich nicht mit meiner Behinderung. 
Ich wollte sein wie alle andern und in meinem ver-
trauten Umfeld funktionierte das sehr gut. Ich bin nie 
ausgeschlossen worden während meiner ganzen Schul-
zeit, aber ich habe auch alles gegeben dafür. Keiner 
konnte mich halten, wenn Pause war. Noch eine Arbeit 
beenden für die ich, wie so oft, mehr Zeit benötigte, 
kam nicht in Frage. Ich rannte los mit den KolegInnen, 
ich wollte immer dabei sein und ich war es auch. Ich 
war wunderbar behütet in meiner Familie, in meinem 
Turnverein und in meinem Freundeskreis. Im Grunde 
genommen wusste ich, dass das mit der Behinderung 
irgendwann kommen würde, dass ich mich diesem 
Thema noch stellen musste und meine Heilpädagogin 
hat mich auch darauf angesprochen, aber ich war da-
mals nicht zugänglich dafür. An der Uni hat sie mich 
eingeholt, meine Sehbehinderung. Am heftigsten war 
die Auseinandersetzung mit meinen Einschränkungen 
im sozialen Leben. Ich kannte niemanden an der Uni. 
Ich hatte mich gefreut auf neue Kontakte, Bekannt-
schaften und KollegInnen, aber kaum jemand sprach 
mich je an. Erstmals wurde mir schmerzlich bewusst, 
dass ich keinen Blickkontakt aufnehmen kann, dass 
die schnellen Blickwechsel des Einvernehmens oder 
des Wiedererkennens mit mir nicht funktionieren, dass 
mein «Blick» respektive meine Augen das Gegenüber 
irritieren und eine falsche Botschaft vermitteln, wenn 
man mich nicht näher kennt. Da ich fast nur ein pe-
ripheres Gesichtsfeld habe, das heisst nur am unteren 
Rand der Iris noch etwas zu sehen vermag, richten sich 
meine Augen nach oben. Ich weiss, dass das verwirrt, 
dass es desinteressiert und sogar arrogant aussieht. 
Gleichzeitig bin ich ohne Weissen Stock unterwegs, da 
ich, obwohl ich nur noch auf einem Auge 5 Prozent 
sehen kann, mit diesem peripheren Gesichtsfeld klar-
komme. Ich kenne es ja nicht anders. Meine Augen-
krankheit hatte ich als Kleinkind in Folge einer Infek-
tion bekommen. Ich habe wohl von Anfang an immer 
alles sehr gut kompensiert. 
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Wenn nur diese Hürde nicht wäre
An der Uni war ich nun auch ständig allein unterwegs. 
Schnell was essen über Mittag – plötzlich war das ein 
Problem. Früher waren meine KollegInnen dabei. Sie 
haben schnell für mich geguckt, mich schnell infor-
miert, mein Kleingeld herausgezählt – unmerkliche 
kleine Hilfeleistungen in einem eingespielten Team, 
die mir nun fehlten. Ich begann mich einzuschrän-
ken, nur noch bekannte Wege zu gehen und nur noch 
vertraute Orte aufzusuchen. Ich begann, ständig zu 
lächeln, um von meinen speziellen Augen abzulen-
ken. Ich setzte mich immer so, dass ich möglichst kein 
Gegenüber hatte, um den Blicken, die ich ja spüre, 
auszuweichen. Gleichzeitig begann ich aber auch, über 
meine Sehbehinderung zu sprechen und die Leute zu 
informieren. Ich begann nachzudenken und realisierte, 
wie viel Energie mich mein Umgang mit der Behin-
derung kostete und wie anstrengend es war, immer 
alles zu überspielen. Ich bin auf dem Weg, um mit 
meiner Sehbehinderung einen Umgang zu finden, der 
mir entspricht. Es gibt gute und schlechte Tage. An 
den guten Tagen bin ich offen und unbekümmert und 
lasse mich nicht behindern. An den schlechten Tagen 
bin ich verletzlich und jede ignorante Bemerkung trifft 
und beschämt mich. Ich habe inzwischen ein paar gute 
Studienkolleginnen. Sobald der Kontakt geknüpft ist, 
fallen die Barrieren. Dann geht es ganz schnell. Wenn 
nur diese Hürde nicht wäre! Ich kann mich auch nicht 
abgrenzen – die Menschen, die sozialen Kontakte, sie 

sind mir wichtig. Ich bin ja alles andere als eine Einzel-
gängerin. Aber ich bin eine gute Läuferin und Ausdauer 
habe ich nicht nur beim Halbmarathon. 

Aufgezeichnet von Barbara Imobersteg

Studieren ohne Barrieren: 
Servicestelle StoB, Anlaufstelle der Universität
Basel für Studierende mit körperlichen, 
psychischen oder chronischen Beeinträchtigungen. 
Büro 008, Petersplatz 1, 4001 Basel
www.stob.unibas.ch / stob@unibas.ch

Banchu Madörin: Die angehende Juristin liebt den sportlichen Ausgleich� Bild: zVg
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Schule als spannende Herausforderung in einem 
inklusiven Umfeld

Dass Kinder mit Beeinträchtigungen an der Volksschule unterrichtet werden, ist für viele Lehrkräfte noch nicht selbst-
verständlich. Wie wird das Thema der inklusiven Bildung heutzutage an der Pädagogischen Hochschule vermittelt? 
Handicapforum im Gespräch mit Prof. Dr. Jan Weisser, Leiter des Instituts Spezielle Pädagogik und Psycho-
logie an der Pädagogischen Hochschule der Fachhochschule Nordwestschweiz.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Kinder mit 
Beeinträchtigungen besuchen wenn immer möglich 
die Volksschule. Sie werden jedenfalls nicht mehr 
standardmässig in eine Sonderschule geschickt. Wie 
werden die angehenden Lehrkräfte auf diese Situa-
tion vorbereitet? Ich bin an Sie verwiesen worden – 
aber es geht bei dieser Frage eigentlich nicht um die 
Sonderpädagogik, sondern eben um die Volksschule 
und um eine inklusive Pädagogik…
Prof. Dr. Jan Weisser: … Doch, doch, bei mir sind Sie 
richtig: Das Institut Spezielle Pädagogik und Psycho-
logie (ISP) ist sowohl für die Ausbildung angehender 
LogopädInnen und HeilpädagogInnen zuständig als 
auch für die sonderpädagogischen Anteile der Lehre-
rInnen-Ausbildung.

Sonderpädagogische Anteile – können Sie das 
etwas ausführen?
J.W. : Ja, wir bieten verschiedene Module an. Dabei 
behandeln wir das Thema Behinderung und Integra-
tion grundsätzlich, mit Blick auf die Geschichte, die 
gesellschaftliche Entwicklung, die gesetzlichen Grund-
lagen – Stichwort Behindertenrechtskonvention und 
Gleichstellungsgesetze – und wir behandeln es im 
Zusammenhang mit den Unterrichtsformen sowie der 
pädagogischen und erweiterten Zusammenarbeit. 

Reicht das, um später gut vorbereitet zu sein?
J.W. : Es ist tatsächlich nicht ganz einfach, unsere Inputs 
zu inklusiver Pädagogik mit den übrigen Lerninhalten 
und schliesslich mit der Lehrpraxis zu verknüpfen. Wir 
versuchen aber eine grundsätzliche inklusive Haltung 
zu vermitteln, insbesondere die Sichtweise: «Alle sind 
verschieden». 

Wie sprechen die Studierenden auf dieses Denk-
modell an?
J.W. : Sie sind grundsätzlich sehr offen. Wenn es aber 
um das Unterrichten geht, möchten sie tendenziell zu-
erst das «normale» Unterrichten erlernen und einüben 

und sich erst später mit den «speziellen» SchülerInnen 
auseinandersetzen. Dabei haben sie vor allem ver-
haltensauffällige Kinder im Fokus. Ich nehme an, hier 
spielen auch Berührungsängste eine Rolle. 

Werden in der Ausbildung verschiedene Menschen 
mit Beeinträchtigungen als ExpertInnen in eigener 
Sache beigezogen?
J.W. : Von der Planung und Organisation her wäre das 
sehr kompliziert. Aber vereinzelt sind solche Inputs 
möglich und auch schon durchgeführt worden.

Prof.Dr. Jan Weisser: Bei den angehenden Lehrkräften wächst 

die Akzeptanz gegenüber dem inklusiven Bildungsansatz  

� Bild: zVg
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Wäre die Fachhochschule Nordwestschweiz zu-
gänglich für Menschen mit Behinderung – als 
ReferentInnen oder Studierende?
J.W. : Mit Blick auf die Infrastruktur (Gebäude, Lehre) 
ist die FHNW barrierefrei, allerdings zeigen sich in der 
Praxis immer wieder Tücken, zum Beispiel können nicht 
alle Türen vom Rollstuhl aus selbständig geöffnet wer-
den. Dass Menschen mit Behinderungen den Lehrberuf 
ergreifen können, ist auch noch ein neuer Gedanke. 
Vor nicht langer Zeit mussten die AnwärterInnen ein 
ärztliches Attest beibringen, um überhaupt eine Zulas-
sung zu erhalten. 

Gibt es auch positive Entwicklungen bei den Lehr-
kräften?
J.W. : Ja, ich beobachte in den letzten Jahren eine 
Tendenz zu grösserer Akzeptanz. Die Aussagen «Jetzt 
kommt auch das noch» und «weshalb denn» haben 
sich gewandelt in die Frage nach dem «wie» und in ein 
zunehmendes Interesse. Die individuelle Bereitschaft 
ist gewachsen und Inklusion als gesellschaftliche Ent-
wicklung wird auch nicht mehr in Frage gestellt. Wir 
arbeiten Schritt für Schritt an der Umsetzung

Sind diese heil- und sonderpädagogischen Ver-
anstaltungen für die angehenden LehrerInnen 
eigentlich verpflichtend?
J.W. :  Für die Kindergarten-, Primar- und Sekundar-Stu-
fe sind sie verpflichtend, für die Sekundar-II-Stufe frei-
willig. Das Interesse an inklusiver Bildung ist auf der 
Kindergartenstufe auch eindeutig am grössten.

Wie motivieren Sie die angehenden Lehrkräfte der 
höheren Stufen?
J.W. : Wir versuchen Interesse und Lust zu wecken für 
neue Entwicklungen und ein Berufsbild zu vermitteln, 
das die Lehrtätigkeit als eine wichtige, spannende He-
rausforderung in einem inklusiven Umfeld beschreibt. 
Hilfreich für eine inklusive Bildung ist auch der Wandel 
zu einer lern- und kindorientierten Pädagogik, der 
schon vor einigen Jahren eingesetzt hat. 

Und wie sieht es mit der Zusammenarbeit aus, 
die ja in einer inklusiven Schule unabdingbar ist? 
«Lehrkräfte sind immer noch EinzelkämpferInnen», 
ist nach wie vor die allgemeine Einschätzung. Zu 
Recht?
J.W. : Heute wählt man diesen Beruf sicher nicht mehr, 
um später dann allein zu arbeiten, heute ist man als 
Team unterwegs. Wir legen grossen Wert darauf, dass 
Kooperation auch Hilfe und Unterstützung bedeutet 
und wir sensibilisieren unsere Studierenden für alle 
Formen der Zusammenarbeit.

Wir hoffen – im Sinne der Teilhabemöglichkeiten 
– dass die inklusive Bildung voranschreitet. Wie 
sehen Sie die Schule der Zukunft?
J.W. : Ich wünsche mir eine Schule, die mit sozialen 
Spannungen produktiv umgeht, eine Schule, wo man 
sich wohlfühlt – und dass man sie gescheiter verlässt 
als man sie betreten hat..
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Willkürliche IV-Gutachten – mehr als Einzelfälle

Nach internen und externen Untersuchungen zur IV-Willkür werden erste Massnahmen bekannt gegeben 
– und weitere gefordert

bim. Die Analyse spricht von «einigen schwarzen Scha-
fen»…. Es geht um die IV-GutachterInnen und die 
diesbezüglichen Untersuchungen des Bundesamtes für 
Sozialversicherungen (BSV). Die Qualität der IV-Gutach-
ten ist einer externen Evaluation unterzogen worden, 
Fragen zur Aufsicht des BSV hat man intern analysiert. 
Die Stimmen der Versicherten wurden dabei kaum be-
rücksichtigt, was von Seiten der Behindertenselbsthil-
fe stark kritisiert wird. Die nun vorgesehenen Mass-
nahmen sind auch nur teilweise befriedigend. Dass 
künftig auf Zielvorgaben verzichtet wird – dass also 
das BSV vorgibt, ob und wie viele Renten gesprochen 
werden dürfen – ist zum Glück unbestritten. Somit 
wird die Basis für eine ergebnisoffene Begutachtung 
gelegt und eine Begutachtung ermöglicht, die diesen 
Namen verdient.

Rasche Einführung des Zufallprinzips
Um die so genannten Schwarzen Schafe zu eliminieren, 
schlägt das BSV nun vor, die Attraktivität der Gutachter-
tätigkeit zu steigern und räumt ein, dass es in der Ten-
denz zu wenig gute GutachterInnen gebe. Die nationale 
Dachorganisation «Inclusion Handicap» legt den Finger 
aber auf die nicht zu unterschätzende wirtschaftliche 
Verknüpfung: GutachterInnen machen enorme Umsätze 
mit den Aufträgen der IV und erhalten diese insbeson-
dere, wenn sie die Arbeitsfähigkeit der Versicherten (zu) 
hoch einschätzen. Die Behindertenorganisationen for-
dern deshalb die rasche Einführung des Zufallprinzips 
um künftig Willkür bei den Gutachten zu verhindern. 
Ausserdem müssten die «Schwarzen Schafe» auch aus 
dem Verkehr gezogen werden, respektive alle Fälle, in 
denen die Gutachten nachweislich qualitativ ungenü-
gend waren, müssten neu aufgerollt werden.

Meldestelle bleibt aktiv
«Inclusion Handicap» betreibt seit dem Februar 2020 
eine Meldestelle für Opfer der IV-Willkür. Bis Ende Sep-
tember hatten 256 Versicherte, 15 RechtsvertreterInnen 
und 33 behandelnde Ärztin davon Gebrauch gemacht. 
53 Meldungen gingen ein, wonach die Gutachter eine 
100 %ige Arbeitsfähigkeit festlegten, nachdem die 
behandelnden Ärztinnen eine Arbeitsfähigkeit von 0 
Prozent attestiert hatten. 20 Mal meldeten ÄrztInnen, 
dass die Gutachten nicht dem medizinischen Standard 
entsprechen würden. Weitere Missstände zeigten sich 
in der Dauer der Gespräche – es kommt vor, dass innert 
fünfzehn Minuten, unabhängig von den vorliegenden 
Arztzeugnissen, über den Erhalt einer Rente entschie-
den wird – und die Art der Gespräche. Beleidigungen 
und Simulationsvorwürfe, nicht zuhören, nicht ernst 
nehmen, kurz: ein schlechtes und Angst erzeugendes 
Klima wurde immer wieder beklagt. Vorerst bleibt die 
Meldestelle von Inclusion Handicap jedenfalls aktiv.

Forderungen des Dachverbands
•	 Die Behörden müssen die Qualität der Gutachten in jedem Fall sicherstellen. Fehlbare Gutachter gehören 

aus dem Verkehr gezogen. 
•	 Fälle, bei denen Versicherte keine oder zu wenig IV-Leistungen erhalten haben, weil die Qualität der 

Gutachten nachweislich schlecht war, müssen neu aufgerollt werden. 
•	 Alle Gutachten müssen nach dem Zufallsprinzip vergeben werden. 
•	 Eine Drittperson soll beim Gutachtergespräch dabei sein. Die allermeisten Versicherten, die sich bei der 

Meldestelle gemeldet haben, stehen dem Vorschlag positiv gegenüber.

www.inclusion-handicap.ch
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Alle Jahre wieder

Bald ist Weihnachten. Zeit der Besinnung. Zeit des 
Innehaltens. So zumindest wird uns das Jahr für Jahr 
immer noch suggeriert, während wir gestresst den 
Weihnachtseinkäufen nachrennen und sich die Welt 
für uns immer schneller zu drehen scheint.
Für Eltern von Kindern mit einer Behinderung läuft 
nicht nur die Welt, sondern auch die Uhr oft etwas an-
ders. Mit unserer Tochter Mina läuft sie manchmal gaa-
anz laaangsam. Alles braucht mehr Zeit. Der Gang auf’s 
WC, das Essen, das An- und Ausziehen, das Spielen, 
das Weggehen und das Ankommen. Manchmal geht es 
bei uns so langsam, dann denke ich: Was andere Fami-
lien alles so an einem Tag machen. Was die alles für ein 
Programm abspulen, das kriegen wir mit Mina nie hin! 
Wenn andere Eltern mit ihren Kindern frühmorgens ins 
Skigebiet oder im Sommer zur Fahrradtour aufbrechen, 
dann liegt Mina meistens noch im Bett. Mina schläft 
fürs Leben gern. Als wollte sie sagen: «Die Welt da 
draussen kann warten. Was soll ich schon verpassen?

Nur die Ruhe
Mina legt manchmal eine Gelassenheit an den Tag, da 
würde jeder Stoiker fuchsteufelswild vor Eifersucht. 
Dann stelle ich mir vor, wie sie sprechen könnte und 
zu mir sagt: «Hey Papa. Das Gras wächst nicht schneller, 
wenn man daran zieht. Es muss nicht immer alles sofort 
und jetzt sein. Chill mal.» 
Zugegeben, manchmal wünsche ich mir auch, dass 
ich mit den Kindern schon im Skigebiet wäre, statt mit 
Mina am Frühstückstisch. Aber wenn ich dann Mina 
zugucke, wie sie genüsslich ihr Konfibrot verspeist, als 
gäbe es kein Morgen, dann schleicht sich auch bei mir 
langsam das Gefühl ein, nichts zu verpassen. Während 
andere Kinder ihre Eltern vom Fussballplatz zur Biblio-
thek zum Pump-Track und wieder zurück hetzen, ziehe 
ich mit Mina im Kinderwagen gemütlich meine Runden 
und beobachte das wilde und hektische Treiben der 
Kinder. «Chillen», nennen das die Kinder heute, was 
wir dann machen. Doch so einfach es klingt, so schwie-
rig ist das manchmal.

Rasten statt Hasten
Dabei sollten eigentlich die Digitalisierung und die 
Vorherrschaft der modernen Technologien alles 
einfacher machen und uns mehr Zeit schenken. Das 
Gegenteil ist eingetroffen. Die Dauerberieselung mit 
Nachrichten auf allen Kanälen lässt uns hasten, statt 
rasten. Je mehr wir alle auf diesen Kanälen kommu-
nizieren, umso mehr sind wir durch diese absorbiert. 
Jede Nachricht zieht eine weitere nach sich. Die di-
gitalen Medien sind die eigentlichen Zeitfresser des 
Alltags. Das Smartphone bestimmt unser Leben. Und 
unsere Zeit. 
Wir fühlen uns vermehrt auch in der Freizeit gestresst. 
Im Stau. Beim Anstehen am Skilift. Beim Warten auf’s 
Essen im Restaurant. Die Angst etwas zu verpassen, 
macht uns noch rastloser. Was also tun? Die Antwort 
ist einfach: nichts!

Slow Down
Aber gerade dies fällt uns zunehmend schwerer. Da 
mittlerweile alles jederzeit für uns verfügbar ist, ver-
kommt Warten immer mehr zu einer seltenen Tugend. 
Geduld und Gelassenheit ebenso. Vielleicht sind es 
gerade diese Tugenden, die wir uns bei Gelegenheit 
zu Herzen nehmen sollten und was wir von Menschen 
wie Mina oder ganz allgemein Menschen mit einer 
Beeinträchtigung in dieser hektischen Zeit lernen 
können. Denn diese sind in ihrem Leben zum Inne-
halten gezwungen. Sie können nicht anders. Die Welt 
ist zu schnell für sie. Oder besser: unsere Welt ist zu 
schnell für sie. Doch sie sind nicht die Einzigen, die 
Mühe haben mit dem Tempo unserer Zeit. Auch alte 
Menschen, aber auch Kinder mit Lernschwierigkeiten 
bleiben immer öfters auf der Strecke zurück. Wir soll-
ten – auch uns zuliebe - manchmal das Tempo rausneh-
men, einen Gang runter schalten und entschleunigen, 
statt beschleunigen. 
Versuchen Sie es doch auch einmal. Legen Sie Ihr 
Smartphone weg und geben Sie sich dem Moment 
hin. Nichts tun, kann manchmal so gut tun. Ich wünsche 
Ihnen eine entspannte Adventszeit. Mit wenig Stress 
und mit viel Zeit zum Nichtstun.

� Patrick Dubach
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Haltestellen im Verzug

bim. Die Umsetzung des Behindertengleichstellungsgesetzes (BehiG) ist noch immer stark verzögert. Auch Ba-
sel-Stadt ist arg im Verzug. Per Ende 2019 waren 82 Prozent der Tram- und Kombihaltestellen sowie 93 Prozent 
der Bushaltestellen zugänglich. Das klingt nicht schlecht, täuscht aber darüber hinweg, dass in den meisten 
Fällen diese Zugänglichkeit nur über eine Klapprampe möglich ist, die von einer Drittperson bedient werden 
muss. Das BehiG lässt eine solche Einrichtung als vorübergehende Ersatzlösung zu, schreibt aber letztlich einen 
autonomen Zugang vor. Der Regierungsrat betont in seiner Medienmitteilung vom September 2020, er halte am 
Ziel fest, «die Zugänglichkeit weiter zu erhöhen und wo immer möglich den gesetzlich geforderten autonomen 
Zugang über hohe Haltekanten zu gewährleisten». BehiG-konform waren Ende 2019 lediglich 22 Prozent der 
Tram- und Kombihaltestellen sowie 8 Prozent der Bushaltestellen. Geplant ist nun die sukzessive Verbesserung: 
49 % (Tram und Kombi), respektive 35 % (Bus) bis Ende 2023, 80 % (Tram und Kombi), respektive 57 % (Bus) 
bis 2026 und schliesslich 95% der Tram- und Kombihaltestellen sowie 82% der Bushaltestellen bis Ende 2028. 
Wenn sich diese Prognosen bewahrheiten, wären also 2028, das heisst fünf Jahre nach Ablauf der gesetzlichen 
Frist, hindernisfreie Zugänge zu den öffentlichen Verkehrsmitteln grossmehrheitlich möglich. Zu den restlichen 
23 Prozent äussert sich der Regierungsrat nicht in seiner Mitteilung. Die weitere Entwicklung muss jedenfalls im 
Auge behalten werden.

Musik für fast alle

bim. Die Musikakademie Basel befindet sich mit ihren verschiedenen Abteilungen in mehreren Gebäuden, vor-
wiegend Altbauten. Die schönen alten Häuser, wir wissen es, sind leider meist nicht zugänglich für mobilitätsein-
geschränkte Personen und auch nicht ganz einfach anzupassen. Seit Jahren kämpfen Menschen mit Behinderung 
und ihre Vertretungen für den Abbau der Barrieren. Mit der Beantwortung eines Anzugs, den der Grosse Rat vor 
rund einem Jahr überwiesen hatte, zeigt die Regierung nun doch die Bereitschaft, die Probleme anzugehen. 
Bereits im Jahr 2016 sei eine Analyse vorgenommen und in der Folge etliche Verbesserungen umgesetzt worden. 
Die öffentlichen Säle mit Ausnahme des Hauptgebäudes seien zugänglich, weitere Verbesserungen sollen bei den 
diversen anstehenden Renovationen erzielt werden. Aber es geht ja nicht nur um das Publikum. Es gebe momentan 
nur wenige SchülerInnen und Studierende mit Behinderung und man habe noch niemanden abweisen müssen, 
erklärt der Regierungsrat. Mit dem Abbau der bestehenden Barrieren könnte sich dies ändern… Dass dieses Thema 
nicht wieder von der Agenda verschwindet, ist jedenfalls wichtig und die langfristige «Strategie Campus 2040» 
sollte aufmerksam verfolgt werden. Das pädagogische Angebot ist grundsätzlich für alle zugänglich und wird 
ergänzt durch Unterricht in kleineren Gruppen und Musikunterricht mit therapeutischer Begleitung. Allerdings 
besteht beim Schulungsbedarf der Musiklehrpersonen, die SchülerInnen mit Einschränkungen unterrichten, nach 
wie vor Handlungsbedarf.

Musikschule-basel.ch 
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«Nimm Rücksicht!»

Ab dem 1. Januar 2021 dürfen Kinder bis zu zwölf Jah-
ren auf dem Trottoir fahren, sofern kein Radweg oder 
Radstreifen vorhanden ist. Diese Aussichten bereiten 
vielen FussgängerInnen, insbesondere auch sehbe-
hinderten und blinden Personen, Sorgen. Um allfällige 
zusätzliche Gefahren zu minimieren, ist eine Sensibili-
sierungskampagne ausgearbeitet worden. Sie wird von 
Fussverkehr Schweiz und Pro Velo geleitet und verfolgt 
zwei Ziele: Einerseits über die neuen Regeln informie-
ren und andererseits zur Rücksichtsahme aufrufen. Der 
neu angepasste Art.41, Abs. 4 der Verkehrsregelnver-
ordnung ist folgendermassen formuliert: «Sind weder 
Radweg noch Radstreifen vorhanden, so dürfen Kinder 
bis zwölf Jahre auf Fusswegen und Trottoirs Rad fahren. 
Sie müssen ihre Geschwindigkeit und Fahrweise den 
Umständen anpassen. Insbesondere müssen sie auf 
Fussgänger Rücksicht nehmen und diesen den Vortritt 
gewähren.» Was zu tun ist und wer Vortritt hat, ist also 
klar. Damit sich aber auch alle daran halten, sollen Kin-
der zwischen neun und zwölf Jahren unter dem Motto 
«Nimm Rücksicht» noch speziell sensibilisiert werden. 
Poster und Plakate, aber auch weitere Interventionen 
auf analogen und digitalen Kommunikationswegen 
sind vorgesehen. Die Kampagne wird in Zusammen-
arbeit mit den Polizei-InstruktorInnen durchgeführt.

… Rücksichtnahme ist in jedem Fall vernünftig und bestimmt nicht verboten.� Bilder: Bruno Lindau

In Hamburg geht man es mit Humor an …
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Vierbeinige Therapeutin

Zu Besuch bei Kalina in der Therapiestunde. Sie arbeitet mit einem schwerbehinderten «Pferdemädchen».

bim. Es ist ruhig auf dem Hardhof in Kaiseraugst. Der 
Reitplatz ist leer, die Pferde und Ponys sind in den Stal-
lungen, zupfen da und dort an einem Heuballen und 
reiben freundlich ihre Köpfe und Hälse aneinander. Sie 
haben viel Platz im Offenlaufstall und können sich frei 
bewegen. Sanja* wird von ihrer Assistentin hergebracht. 
Sie sitzt im Rollstuhl, in sich zusammengesunken, man 
kann gerade mal ihren schwarzen Wuschelkopf sehen. 
Die junge Frau hat eine Cerebrale Parese und ist in ihrer 
Beweglichkeit stark eingeschränkt. Sie kommt seit drei 
Monaten regelmässig zur pferdegestützten Therapie 
bei «Differentia». Jennifer Martin ist die zweibeinige 
Therapeutin, die nun die Begleitung übernimmt. Sanja 
scheint zuzuhören, eine Reaktion ist aber für Aussen-
stehende kaum wahrnehmbar. Das ändert sich deutlich 
als Kalina auftaucht. Geführt von Laura Hein, die zur-
zeit ihr Praktikum auf dem Hof absolviert, kommt die 
Schweizer Warmblutstute heran und stupst die junge 
Frau im Rollstuhl sanft zur Begrüssung. Sie lässt sich 
Zeit mit stupsen, die vierbeinige Therapeutin, und Sanja 
zeigt erstmals ein lachendes Auge, indem sie leicht den 
Kopf hebt und Kalina anschaut. 

Es stäubt
Jetzt geht es an die Arbeit. Die pferdegestützte Therapie 
bei «Differentia» beginnt mit Striegeln. Mit der Körper-
pflege wird Kontakt geknüpft und die Beziehung auf-
gebaut. Sanjas Hand wird geführt, da sie ihre Muskeln 
nicht selbständig kontrollieren kann. Es stäubt nicht 
schlecht. Wie jedes «Pferdemädchen» gibt sich Sanja 
dieser Prozedur hin bis das Fell glänzt. Schon kann man 
das zweite lachende Auge sehen, denn ihr Kopf hebt 
sich mehr und mehr. «Möchtest Du heute mit Kalina 
«gehen» oder lieber auf ihr sitzen», fragt die Therapeu-
tin. Sanja kann nicht sprechen, aber ihre Augen sagen 
alles: Reiten will sie, reiten möchte sie immer. Sie ist 
die erste Teilnehmerin mit einer schweren Behinderung 
bei «Differentia». Bisher haben Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene mit verschiedenen Krankheitsbildern 
im physischen und psychischen Bereich von den pfer-
degestützten Therapie-Angeboten profitiert. Je nach 
Voraussetzungen werden ihre Therapiestunden indi-
viduell ausgestaltet. 

� Bilder: Roland Lötscher
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Achtsam und konzentriert
Mit den Pferden kann man vieles erlernen. Selbstwert 
stärken, Achtsamkeit üben, Konzentration, Klarheit und 
Ruhe gewinnen sind dabei wichtige Elemente. Auf dem 
Hardhof steht aber auch das Wohlbefinden der Pferde 
im Fokus. Die so genannte Dual-Aktivierungstherapie, 
die hier praktiziert wird, ist ursprünglich für Pferde 
entwickelt worden. Gabriela Pernter Volpe, Geschäfts-
leiterin von «Differentia», hat die Methode weiterent-
wickelt und ein Modell der harmonischen, achtsamen 
und konzentrierten Zusammenarbeit von Mensch und 
Pferd ausgearbeitet. 

Sanja ist nun bereit aufzusteigen. Über eine kleine mo-
bile Treppe wird sie hochgehoben. Ein spezieller Gurt 
unterstützt ihren Sitz und erlaubt es den Therapeutin-
nen, die fragile Reiterin unterwegs sicher festzuhalten. 
Diese lacht nun von oben herab über das ganze Gesicht. 
Mit jedem Meter auf Kalina richtet sie sich etwas mehr 
auf. Es könnte noch lange so weitergehen – aber Ka-
lina ist müde. Sie hat als vierbeinige Therapeutin viel 
geleistet in der letzten Stunde. 

Jetzt heisst es absteigen. Sanja lässt den Kopf tief 
hängen, sie ist traurig. Auch dass Kalina mit weichen 
Lippen noch eine Karotte aus ihrer Hand entgegen-
nimmt, mag den Abschied nicht erleichtern. Die po-
sitiven Auswirkungen der Therapie werden aber noch 
länger anhalten. Sie werden auch genau dokumentiert 
und analysiert. Gariela Pernter Volpe, Naturheilprakti-
kerin und Komplementärtherapeutin, legt Wert auf eine 
wissenschaftliche Vorgehensweise. Während Sanja nun 
ihren Stallduft nach Hause bringt, warten bereits zwei 
neue Pferdemädchen und ein Pferdejunge auf Phönix 
und Aaron, die beiden Haflinger, die ihnen bald neue 
Erlebnisse bescheren werden.

Weitere Informationen: www.z2d.ch

*Name geändert
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machTheater im Museum Tinguely

Kunstvermittlung aus einer neuen Perspektive: Das Ensemble von machTheater interpretiert Werke von 
Jean Tinguely

bim. «Haben Sie Lampenfieber?» Die sechs Schau-
spielerInnen des «machTheaters» bereiten sich eben 
für den Auftritt vor. Sie kontrollieren gegenseitig, ob 
die weissen Blusen und Hemden sitzen – eine leichte 
Aufregung ist bemerkbar. Sind die Requisiten vollstän-
dig, sind alle da? Mirjam Gambon wirft noch einen 
Blick in die Runde, dann beantwortet sie die Frage: 
«Lampenfieber - nein». Sie lächelt: «Wir sind mutig!» 
Ihre Aussage ist zugleich eine Aufmunterung für die 
Kollegen, die zu diesem Zeitpunkt noch am Rande des 
Foyers stehen. Im Eingangsbereich des Museums Tin-
guely sammeln sich derweil die BesucherInnen, die 
sich für die Führung angemeldet haben: «Führung von 
machTheater durch die Sammlung Jean Tinguely». Zwei 
Schauspielerinnen und vier Schauspieler mit kogniti-
ven Beeinträchtigungen nehmen sie in Empfang und 

zeigen, wo es lang geht. Dass sie die Gruppe anleiten 
und den Weg weisen, ist ungewohnt. Alle Beteiligten 
haben andere Erfahrungen und Sehgewohnheiten. 
Dieses Führen und Folgen ist eine erste künstlerische 
Intervention, eine Irritation, eine Anregung – und ein 
Geschenk. Die Aufmerksamkeit ist jedenfalls geschärft. 

Mit den Tinguely-Maschinen im Dialog
Die Truppe von «machTheater» hat sich im Vorfeld in-
tensiv mit Jean Tinguely und seiner Kunst auseinan-
dergesetzt. Alle kennen das Museum und die Exponate, 
insbesondere diejenigen, die sie ausgewählt haben für 
ihre eigene künstlerische Interpretation. Es beginnt mit 
«Trois points blancs». Vor dem kleinen Relief, dessen 
bewegliche Elemente leise im Takt schwingen, stellen 

Die Zusammenarbeit mit dem Museum Tinguely wird im Mai und Juni 2021 mit einem neuen Programm fortgeführt 

� Bild: zVg
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sich die Schauspielerinnen vor. Sie werden dabei sel-
ber zu einer Installation, sie bewegen sich als einzelne 
Elemente im gemeinsamen Rhythmus, alle in ihrem 
individuellen Ausdruck, als Ganzes perfekt koordiniert. 
Die jungen Menschen haben offensichtlich eine gute 
Körper- und Bewegungsschulung genossen. Wäre es 
Lautsprache, würde man sagen: Sie sind absolut text-
sicher. Mit Worten sind die Schauspielerinnen jedoch 
sparsam, es ist die Körpersprache, die ihre Stärke ist, 
und mit den Tinguely-Maschinen direkt in einen Dialog 
tritt. Wörter werden aber dennoch eingesetzt, nicht als 
Fliesstext, sondern als Rhythmuselemente und assozi-
ative Anregungen. 

Sensibilisieren
Vor «Méta Matic» wird das Publikum in Laut- und Wort-
spiele einbezogen. Auch hier wird das Gewohnte durch-
brochen. Die Vorgaben, die Aufforderungen, die Direktion 
kommt von denen, die in unserer Vorstellung «norma-
lerweise» auf ihren Einsatz zu warten haben. Während 
sich der Sprechchor komponiert und verdichtet lösen 
sich solche Gedanken auf, man hört auf den Klang und 
sensibilisiert sich für die Maschinengeräusche, die im 
Tinguelymuseum fast allgegenwärtig sind. Das Sensibi-
lisieren ist ein grosses Verdienst des «machTheater»-En-
sembles. Obschon die Werke Jean Tinguelys leicht zu-
gänglich wirken, erschaffen die verschiedenen Aktionen 
und Interaktionen im Laufe der Führung immer wieder 
neue Sichtweisen. Durch die «körperliche» Vermittlung 
werden auch Inhalte unmittelbarer erfahrbar. Wenn vor 
«Hannibal 2» alle stöhnend und schreiend «zu Tode» 

stürzen, wieder und wieder, bis die Kriegsmaschine still-
steht, so kann man nicht mehr in der Abstraktion ver-
weilen. Wenn Mirjam Gambon im «Ballet des Pauvres» 
eine obdachlose Frau mimt, überkommt einen mit der 
Poesie ihres Auftritts eine Trauer und ein Mitgefühl. Die 
Schauspielerin hat ihre Ausbildung beim «machTheater» 
schon abgeschlossen und überzeugt mit ihrer darstelle-
rischen Sicherheit. Sie ruht in sich und geniesst ihr Spiel 
in allen Feinheiten. Man möchte ihr lange zuschauen. 

Neue Perspektiven
Die Theaterleitung hält sich während der Führung im 
Hintergrund. Nur bei Mengeles Totentanz hört man ihre 
Stimme aus dem Off. Im halbdunklen Raum mit der 
unheimlichen Kulisse werden die Texte zum Tod vor-
gelesen – Texte des Ensembles, ihre Vorstellungen und 
Bilder «wenn der Tod kommt» und «was passiert, wenn 
ein Mensch tot ist». Plötzlich weisen die Maschinen nicht 
in eine weit entfernte grausige Vergangenheit, sondern 
regen uns an, über den Tod - und über uns - nachzu-
denken. Wie ein Trauermarsch verlassen die Besuche-
rInnen nachdenklich den Raum. Die jungen Menschen 
vom «machTheater» holen Tinguelys Kunstwerke immer 
wieder aus ihrer abstrahierten Form zurück ins Leben. Sie 
vermitteln sie neu durch ihre physischen, sinnlichen und 
unmittelbaren Aktionen, die spürbar aus ihrem eigenen 
tiefen Verständnis entwickelt worden sind. «MachThe-
ater» macht Lust sich auf neue Perspektiven einzulas-
sen und zeigt nebenbei ganz selbstverständlich, welche 
Ressourcen den SchauspielerInnen mit ihren besonderen 
Voraussetzungen zu eigen sind. 

machTheater
Der gemeinnützige Verein machTheater bezweckt jungen Menschen mit Beeinträchtigungen Schauspiel, 
Kommunikation und verwandte Medien als Freizeitkurse (TheaterWerkstatt) und professionelle Ausbil-
dung mit anschliessendem Arbeitsplatz (TeamMachTheater) anzubieten, sowie Begegnungsforen zu or-
ganisieren. Angebote wie die TheaterWerkstatt, Workshops, Inszenierungen, Beratungen, Führungen und 
Weiterbildungskurse richten sich an die Öffentlichkeit, Schulen, Studierende sozialer, pädagogischer und 
darstellender Berufe sowie Firmen. 

www.machtheater.ch
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Salve!

Augusta Raurica heisst auch Menschen mit Beeinträchtigungen willkommen

Römer sind Menschen – Frauen, Männer und Kinder.

Sie haben vor sehr vielen Jahren gelebt.

Sie haben auch hier in der Schweiz gelebt. 

Zum Beispiel in Augusta Raurica. In der römischen Kolo-
nie lebten um 200 n.Chr. etwa 10'000 Menschen. Heute 
werden die antiken Ruinen jährlich von über 150'000 
Gästen besucht. Die Römerzeit fasziniert und sie wird 
mit vielen verschiedenen Angeboten erlebnisnah ver-
mittelt. Seit 2018 gehört die Römerstadt zu den La-
belträgerinnen von «Kultur Inklusiv». Einige Massnah-
men, um den Zugang für Menschen mit Behinderung zu 
verbessern und Mitwirkung zu ermöglichen, sind be-
reits umgesetzt worden, zum Beispiel diverse bauliche 
Anpassungen, ein Plan für mobilitätseingeschränkte 
Personen, ein Tastmodell sowie Texte in Braille-Schrift 
für sehbehinderte BesucherInnen. Neu ist zudem ein 
Begleitheft in einfacher Sprache zum beliebten Römer-
haus erschienen. Hier kann man wunderbar eintau-

chen Die authentisch nachempfundenen Räume sind 
so ausgestattet, dass man grad drin wohnen möchte. 
In eine Toga schlüpfen, das Liegesofa ausprobieren, 
ein Bad nehmen oder in Küche und Werkraum aktiv 
werden. Das Heft in einfacher Sprache vermittelt Hin-
tergrundwissen dazu und richtet sich an neurodiverse 
und insbesondere kognitiv beeinträchtigte Menschen.

Willkommen im Römer-Haus!

Weitere Informationen unter
www.augustaraurica.ch/besuchen/inklusion-
barrierefreiheit/

Beim Rundmühle spielen im Römerhaus� Bild: Susanne Schenker
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Klar und einfach

Informationen über Sexualität für Menschen mit Beeinträchtigungen

Aufklärung über Sexualität ist wichtig.

Auch du willst sicher über Sex Bescheid wissen.

Vielleicht hast du schon gemerkt:

Viele Texte über Sex sind schwer zu verstehen.

Und jemand muss die Texte für dich erklären.

Aber vielleicht willst du niemanden fragen.

Und du willst solche Texte über Sex lieber allein lesen.

Deshalb gibt es «Klar und Einfach».

Die Stiftung Schürmatt hat die Webseite 
«Klar und Einfach» gemacht.

Die Fachstelle «Sexuelle Gesundheit» hat dabei geholfen.

Hier sind alle Texte in leichter Sprache.

Du kannst nicht lesen?

Dann kannst du dir die Texte vom Computer vorlesen lassen.
Es gibt auch eine App.

Die App kannst du gratis auf dein Handy laden.

Klarundeinfach.ch

Gefühle

Gute 
Gefühle

Schlechte 
Gefühle

mein Körper 
gehört mir

Frau Mann Du + Ich Sex Info
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Was ändert sich mit der EL-Reform?

Am 1. Januar 2021 treten die Änderungen in Kraft, die im Rahmen der Reform bei den Ergänzungsleistungen (EL) 
beschlossen wurden. Inclusion Handicap hat die wichtigsten Änderungen in diversen Factsheets zusammengetra-
gen. Vorgestellt werden Neuerungen bei den Wohnkosten, beim Vermögen, beim Lebensbedarf für Kinder, bei der 
Anrechnung des Einkommens von Ehegatten, bei der Krankenkassenprämie, bei der Senkung der EL-Mindesthöhe 
sowie bei der Rückerstattung aus dem Nachlass. Zudem wird aufgezeigt, für wen aufgrund der Besitzstandsre-
gelung bis längstens Ende 2023 weiterhin das alte Recht massgebend ist. Die Änderungen werden anhand von 
diversen Beispielen veranschaulicht.

www.inclusion-handicap.ch/de/recht/

Procap Schweiz hat zudem eine ausführliche Informationsbroschüre zum Thema Ergänzungsleistungen erstellt. 
Sie steht auf Deutsch und Französisch gratis auf der Procap-Website zur Verfügung. Sie kann in gedruckter Form 
für einen Unkostenbeitrag von CHF 5.– für Mitglieder respektive für CHF 8.– für Nicht-Mitglieder bestellt werden.

www.procap.ch/de/angebote (unter Rechtsberatung/regionale Beratung)

Leitfaden Haltestellen

BehiG-konforme Haltestellen zu bauen ist das eine – dass diese dann tatsächlich den Bedürfnissen behinderter 
Fahrgäste entspricht, das andere. Jede Interessensgruppe hat auch wieder ihre spezifischen Voraussetzungen. 
Damit die sehbehindertengerechte Ausgestaltung nachvollziehbar wird und entsprechend umgesetzt werden kann, 
hat der Verband Öffentlicher Verkehr (Vöv) gemeinsam mit dem Schweizerische Sehbehindertenverband einen 
praxisnahen Leitfaden erarbeitet Auf achtzehn, gut bebilderten Seiten ist aufgeführt, welche Aspekte der Orien-
tierung zu beachten sind, damit sehbehinderte Fahrgäste selbständig und gefahrlos ihren Weg gehen können. 
Es geht um Orientierung, Information, Benutzbarkeit und Auffindbarkeit und das, was dabei eine Rolle spielt: 
Leitsysteme, Aufmerksamkeitsfelder, Akustik und taktile Erkennbarkeit, Beleuchtung, Schrift, blendungs- und re-
flektionsfreie Flächen – alles, was es zu beachten gilt. Der Leitfaden schreibt natürlich keine Gesetze und Normen 
vor, macht aber darauf aufmerksam und erklärt, wo diese zu finden sind. Er richtet sich an alle ÖV-Betriebe, an 
die zuständigen Behörden sowie an alle weiteren involvierten Akteure. Der Leitfaden beinhaltet alle relevanten 
Kriterien. Damit ihre Umsetzung dann tatsächlich mit den Bedürfnissen der betroffenen Personen übereinstimmt, 
sollte aber eine gründliche Expertise durch blinde und sehbehinderte Menschen keinesfalls vernachlässigt werden. 

Voev.ch oder SBV-FSA.ch (Suchfunktion, Stichwort «Leitfaden»)

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr
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SBB-App ausgezeichnet

Der achte «Canne Blanche» geht an die Kundeninformations-App «SBB Inklusive». Ab dem Fahrplanwechsel im 
Dezember 2020 können blinde und sehbehinderte Fahrgäste mit der neuen App sowohl am Bahnhof als auch 
im Zug relevante Informationen abrufen und sich via «VoiceOver» vorlesen lassen. Nicht nur die Abfahrtszeiten, 
sondern auch auf welchem Perron sie sich gerade befinden, welcher Zug einfährt, in welches Zugabteil sie ein-
gestiegen sind oder welcher Bahnhof nächstens erreicht wird, können sie auf diese Weise leicht in Erfahrung 
bringen. Dass das digitale Hilfsmittel einfach aufgebaut ist und nun auch für «VoiceOver» optimiert wurde, ist 
ein Vorteil, der von den Testpersonen besonders geschätzt wurde. Die neue App unterstützt die Selbständigkeit 
– Reisende mit Sehbehinderung werden daher künftig gern damit unterwegs sein. 

Das Team «SBB-App Inclusive» freut sich über den ersten Platz� Bild: zVg

Canne Blanche
Innovative, solidarische und zukunftsgerichtete Projekte zugunsten von blinden, sehbehinderten und 
taubblinden Menschen in der Schweiz können mit dem «Canne blanche» ausgezeichnet werden. Dieser 
Preis wird durch die Dachorganisation des Schweizerischen Sehbehindertenwesens «SZBLIND» verliehen. 
Geprüft werden Projekte aus den Bereichen behindertengerechtes Bauen, Kommunikation, Information, 
Sozialpolitik und Kultur, aber auch aussergewöhnliche ideelle Einsätze von Personen, Firmen und Organi-
sationen sowie technische und elektronische Hilfsmittelentwicklungen oder Forschungen und Veröffent-
lichungen zu medizinischen, sozial- oder humanwissenschaftlichen Themen.
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www.sportho.ch
Auf eigenen Füssen gehen

sportho-gmbh Dorf 523 · 3997 Bellwald
fon 061/461 71 70 · www.sportho.ch

auch für 
Kinder 
ab 70cm

NEULeichter (AHV)

Standard-Rollstuhl
ab CHF 870.-, exkl. MwSt.
Seit 4 Jahren gleicher Preis!

 • komfortabel
• anpassbar
 • zuverlässig

Telefonalarm vita   tel
Der schlaue Telefonalarm 
kombiniert mit Soforthilfe. 
Dazu das moderne, wasser-
dichte Armband. Weitere Aus-
künfte in unserem Geschäft.

Sie erhalten bei uns Rollstühle, Scooter, E-Stühle, Pflegebet-
ten, Badelift, Gehhilfen, Kleider, Inkontinenzartikel, Höhen-
differenzen, Kissen etc. Kostenlose Beratung in unserem 
Geschäft oder bei Ihnen zu Hause. Wir freuen uns auf Sie!

Stefan Pfiffner und Team

Öffnungszeiten: Mo 12–17 Uhr • Di–Fr 9–12 Uhr und 13–17 Uhr

Reha-Huus GmbH Tel.: 061 712 30 41 www.rehahuus.ch
Kägenhofweg 2–4
4153 Reinach Natel: 078 920 30 41 info@rehahuus.ch

Inserat-Reha-Huus-Handicap-Forum 82 x 128.indd   1 16.04.19   19:00

Ihr Full-Service-Partner für gedruckte  
und digitale Kommunikation

Lernen Sie 

unser Angebot 

kennen unter 

medien.
bsb.ch

Sie haben Fragen? Wir sind gerne für Sie da. medien@bsb.ch, Telefon +41 61 326 73 11



Sozial-/Behindertenpolitik

Auf Anregung eines Mitgliedes unserer Vereinigung be-
schäftigen uns derzeit zwei Themen:

•	 �Das neue Urteil des Bundesgerichts betreffend 
Nicht-Finanzierung von Hippotherapie-K durch 
die Krankenversicherer bei Personen mit CP. Ge-
mäss Urteil des Bundesgerichts vom 15. Juni 2020, 
wird die Finanzierung der Hippotherapie-K durch 
die Krankenversicherer für Menschen mit CP (und 
anderen Beeinträchtigungen) aufgehoben. Neu soll 
die Physiotherapie auf dem Pferd (Hippotherapie-K) 
gemäss Art. 5 KLV nur noch für Personen mit Multiple 
Sklerose via Krankenversicherung finanziert werden

•	 �Die erneute Senkung der MiGeL Höchstvergütungs-
ansätze für Inkontinenzprodukte durch das BAG. 
Der Maximalbetrag für die Anschaffung von Inkon-
tinenzprodukten liegt heute bei einer totalen In-
kontinenz (unkontrollierter, dauernder Urin- und/
oder Stuhlabgang) bei jährlich CHF 1'579.–. Dieser 

Betrag reicht nicht aus, um eine körperlich schwer 
beeinträchtigte Person bei Bedarf, im Minimum 3 – 
5 Mal täglich oder öfter mit einer frischen Windel 
zu versorgen. Diese Misere gilt für alle Menschen, 
die auf Inkontinenzmaterialien angewiesen sind. Es 
entstehen Zusatzkosten, die dann häufig von den 
Angehörigen übernommen werden müssen.

Ich gelangte damit an Inclusion Handicap, die Verei-
nigung Cerebral Schweiz, die Stiftung Cerebral sowie 
an alle Bundespolitiker*innen der Region Basel und 
sandte ihnen ein Papier, mit der Bitte, die Anliegen von 
Menschen mit einer Behinderung zu unterstützen. Die-
ses Dokument finden Sie auf unserer Website unter Ak-
tuelles/Informationen – sozial-/behindertenpolitische 
Anliegen. (https://www.cerebral-basel.ch/fileadmin/
media/Basel/Dokumente/Behindertenpolitische_Anlie-
gen.pdf.). Cerebral Schweiz, Inclusion Handicap und die 
Stiftung Cerebral haben die Anliegen aufgenommen.

Veranstaltungen

Leider mussten wir die Elternoase und die Disco im November erneut absagen. Wir hoffen, dass wir im kommenden 
Jahr wieder mehr zur Normalität zurückkehren und unsere Veranstaltungen durchführen können. 

Die Daten und Themen der Elternoasen 2021 stehen fest: 
04. März 2021, 06. Mai 2021, 10. Juni 2021, 02. September 2021 und 04. November 2021, jeweils im 19.00 Uhr 
im Borromäum, kleiner Saal. 

Auf dem Programm stehen (alles noch Arbeitstitel): 
•	 Spastizität bei Kindern und Jugendlichen – alternative Behandlungsmethoden (musste im 2020 abgesagt werden)
•	 Mein Kind wird 18 – was nun? (finanzielle und rechtliche Aspekte - Leistungen der Invalidenversicherung, 

Ergänzungsleitungen, Beistandschaft usw.)
•	 Diagnosestellung, unklare oder fehlende Diagnosen (musste im 2020 ebenfalls abgesagt werden)
•	 Pubertät von Jugendlichen mit einer Beeinträchtigung
•	 Erholung und Freiräume schaffen für Eltern von beeinträchtigten Kindern: Wie schaffe ich mir meine Freiräume, 

ohne schlechtes Gewissen. Was mache ich mit meinen Bedürfnissen?

Das definitive Programm mit den Referent*innen wird auf unserer Website veröffentlicht. Die Elternoase wird 
organisiert durch die Elternvereinigung intensiv-kids, das UKBB und die Vereinigung Cerebral Basel.

Ebenfalls fest stehen die Daten für die DISCO 2021: 06. März 2021, 17. April 2021, 25. September 2021 
und 06. November 2021. Wir hoffen, dann wieder mit euch zu rocken und zu rollen!! Auf unserer Webseite  
www.cerebral-basel.ch finden Sie weitere Informationen. Fragen und Anregungen senden Sie bitte an  
beat.loosli@cerebral-basel.ch oder an Vereinigung Cerebral Basel, Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel.
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Kiwanis-Erlebnistag 2020

Nach einer langen Zeit, Corona bedingter, einge-
schränkter Freizeitaktivitäten freuten wir uns sehr, dass 
wir unsere jüngeren Mitglieder mit ihren Geschwistern 
und Eltern, zum alljährlich stattfindenden Erlebnistag 
einladen durften. Ganz herzlichen Dank dafür an den 
Kiwanis-Club Riehen!

Gerade Menschen mit einem höheren Gesund¬heitsri-
siko werden in dieser, nicht gerade einfachen Zeit, noch 
mehr isoliert. Deshalb haben zahlreiche Familien von 
Procap Nordwestschweiz dieses Angebot genutzt und 
mit uns einen schönen Tag genossen.

Bei strahlendem Spätsommerwetter wurden wir von 
den Mitgliedern des Kiwanis Clubs Riehen und der Crew 
des Schiffes «Rhystärn» am Dreiländer¬eck empfangen. 
Schon bald ging die Fahrt los und wir genossen den 
ersten Kaffee und feine Gipfeli. Der Ballonkünstler Pad 
machte sich bereit, um dann den Kindern während der 
ganzen Fahrt, die schönsten Ballonfiguren zu kreieren. 
Fast jeden Wunsch konnte er erfüllen. Da war auch noch 
der Clown Dr. Pfnüsel. Er verteilte und malte lustige 
Fahrkarten und unterhielt die Kinder und auch uns 
Erwach¬sene mit seinen lustigen Zaubertricks. 

Die Kinder konnten sich recht frei auf dem Schiff bewe-
gen und waren ständig unterwegs, denn es gab viel zu 
sehen. Wir konnten einen Teil des Schiffes, welches uns 

durch eine Abschrankung von den anderen Passagieren 
trennte, für uns nutzen. So gab es die Möglichkeit auf 
das Vorder- oder Hinterdeck zu gehen oder eine Etage 
höher auf das Oberdeck zu steigen. Davon konnten 
selbst Kinder, welche einen Rollstuhl benötigen, Ge-
brauch machen, denn das schöne und moderne Schiff 
ist mit einem Personenlift ausgestattet. 

Schon bald passierten wir die erste Schleuse. Es war 
sehr spannend mit anzusehen, wie der Wasserspiegel 
stieg. Beim Austritt aus der Schleuse tat sich eine wun-
derschöne Landschaft auf. Weiter ging es zur nächsten 
Anlegestelle und schon wurde es auch Zeit für das feine 
Mittagessen, das wir alle sehr genossen. 

Bis zur Ankunft in Rheinfelden konnten schon viele 
interessante Gespräche mit den Eltern und den Mitglie-
dern von Kiwanis geführt werden. Bald ging es wieder 
zurück Richtung Schleuse und das Dessert wurde uns 
serviert. Das milde Wetter bot sich auch an, um die 
Fahrt im Freien auf den verschiedenen Decks zu ge-
niessen und sich von den Sonnenstrahlen wärmen zu 
lassen. Viel zu schnell verging die Zeit und schon bald 
legten wir wieder in Basel an. Dieser schöne und er-
lebnisreiche Tag wird noch lange in unserer Erinnerung 
bleiben. Danke Kiwanis-Club Riehen!!

Irène Koller
Mitarbeiterin Verein
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Anlässe / Veranstaltungen / Mitgliedertreffs / Kreativ-Kurse 2021
Die neuen Termine sind unter Vorbehalt, da wir die Lage für das nächstes Jahr noch nicht einschätzen können. 
Gern informieren wir Sie rechtzeitig.

29.01.2021	 Mitglieder Treff: Kaffeeplausch
26.02.2021	 Mitglieder Treff: Spielnachmittag
26.03.2021	 Generalversammlung, L’ESPRIT Basel

Die mit «Mitglieder-Treff» bezeichneten Termine finden in der Pfarrei St. Marien, Holbeinstrasse 30, Basel, in 
der Glockenstube statt. 
Für Fragen melden Sie sich bei Irène Koller unter Tel. 0848 776 227 am Dienstagnachmittag oder per E-Mail: 
i.koller@procap-nws.ch

Generalversammlung 2020
Erstmals in der Geschichte der noch jungen Sektion Nordwestschweiz fand unsere Generalversammlung - die 
13. - in schriftlicher Form statt. Trotz der Verschiebung in den August mussten wir, auf Grund der aktuellen Co-
rona-Situation, eine etwas andere Form der Generalversammlung wählen.

Der Entscheid war dem Vorstand nicht leichtgefallen, da wir diesen Anlass jeweils zur Vernetzung nutzen. Es wer-
den in der Regel Politiker eingeladen und es gibt ein Fachreferat zur Abrundung. Auch geniessen die Mitglieder 
jeweils das anschliessende gemeinsame Essen und das gesellige Beisammensein.

Unsere Mitglieder wurden im Vorfeld informiert, dass wir aufgrund der aktuellen Situation von einer Versammlung 
mit physischer Teilnahme absehen müssen. Unsere Mitglieder erhielten alle Unterlagen per Post und konnten 
somit schriftlich abstimmen und wählen. Diese Möglichkeit nahmen doch einige Mitglieder wahr. Der Vorstand 
und die Geschäftsleiterin trafen sich am 28.08.2020, um das Ergebnis der eingegangen Stimmrechtszettel aus-
zuzählen. Es kam erfreulicherweise zu sehr klaren Ergebnissen.  Der Vorstand konnte mit Stefan Kaune erweitert 
werden. Er wurde ohne Gegenstimmen gewählt und bedankt sich bei den Mitgliedern für das Vertrauen. Der 
Vorstand begrüsste ihn herzlich im Gremium, wo er mit seinem Fachwissen doch viel zur Arbeit von Procap NWS 
beitragen kann.

Absage der Adventsfeier und der Informationsveranstaltungen
Ach, wir hatten doch so gehofft… Alles war geplant und organisiert, der Saal, das feine Essen und auch das Un-
terhaltungsprogramm standen schon. Selbst der Santiglaus freute sich, uns wieder besuchen zu dürfen. Die ersten 
Anmeldungen flatterten ins Haus und wir freuten uns schon sehr auf diesen geselligen Tag. Doch dann kam der 
29.10.2020 und die neuen Massnahmen zur Eindämmung der Pandemie vom Bund.

Wir bedauern es sehr, Ihnen liebe Mitglieder von Procap Nordwestschweiz, mitteilen zu müssen, dass wir die 
Adventsfeier 2020 nicht durchführen werden. Für viele wäre es die erste und einzige Möglichkeit in diesem Jahr 
gewesen, mit Procaplern beisammen sein zu können. 

Auch für dies Jahr noch geplante Informationsveranstaltungen und Treffpunkte sagen wir ab. Für uns ist der Schutz 
und die Gesundheit unserer Mitglieder das Wichtigste.

Hoffen wir auf ein besseres kommendes Jahr!
Wir bedanken uns bei allen Mitgliedern! Bleiben Sie gesund!
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Erfolgreiches Sanierungsjahr 2019

Trotz Corona-Pandemie führte die IVB Ende August ihre 
diesjährige Generalversammlung als Präsenz-Anlass im 
Kronenmattsaal in Binningen durch – selbstverständ-
lich mit den nötigen Schutzmassnahmen und unter 
Einhaltung der vorgegebenen Abstandsregeln. Rund 
60 Mitgliedern nahmen daran teil und erledigten die 
statutarischen Geschäfte.

Die bald 90 Jahre alte IVB Behindertenselbsthilfe beider 
Basel blickt auf ein sehr schwieriges, im Endeffekt aber 
erfolgreiches Sanierungsjahr 2019 zurück. Es musste 
ein strukturelles Defizit von 400'000 Franken behoben 
werden. Dazu waren leider auch schmerzliche Mass-
nahmen nötig – wie z.B. ein Personalabbau und die 
Umwandlung von Vollzeit- in Teilzeitstellen sowie Ta-
riferhöhungen im Behinderten- und Schülertransport. 
Nachdem sich diese und weitere Massnahmen aber erst 
im Jahr 2020 vollumfänglich auswirken, war die IVB im 
Berichtsjahr auf Überbrückungshilfen und Sanierungs-
beiträge angewiesen. So bekam die IVB seitens des 
Kantons Basel-Stadt und der Christoph Merian Stiftung 
einmalige Beiträge in der Höhe von total 350'000 Fran-
ken. Dank dieser Unterstützung und dank verschiedener 
Forderungsverzichte konnte die soziale Non-Profit-Or-
ganisation die Jahresrechnung 2019 mit einem posi-
tiven Ergebnis von rund 70'000 Franken abschliessen 
und das aus dem Vorjahr resultierende Minuskapital 
entsprechend abbauen. Das Corona-Jahr 2020 wird 
nun die IVB – wie viele andere Organisationen und 
Firmen – vor neue Herausforderungen stellen. Die Mit-
glieder genehmigten Jahresbericht, Rechnungsablage 
und den Bericht der Revisionsstelle jeweils einstimmig.

Die Generalversammlung bestätigte den bisheri-
gen Präsidenten Marcel W. Buess und die bisherigen 
Vorstandsmitglieder Peter Bochsler, Dr. Anton Frit-
schi, Georges Thüring und Rolf Valentin für eine neue 
Amtszeit von drei Jahren. Anstelle des bisherigen Sa-
mariterchefs Werner Schaub wurde Maja Studer neu 
in die Vereinsleitung gewählt. In Anerkennung seiner 
langjährigen Tätigkeit als IVB-Samariterchef und sein 
beispielhaftes Engagement wurde Werner Schaub zum 
Ehrenmitglied ernannt.
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Alltagspause in der Natur

Eine der schönsten Nebenwirkungen der FRAGILE Basel Aktivitäten sind neu entstandene und dauerhafte Freund-
schaften. Gemeinsam lässt sich Freude verdoppeln und schwierige Zeiten leichter ertragen. Besonders beim Grün 
80-Treff ist dies spürbar: Bereits vor dem coronabedingten Lockdown im März fiel der monatliche Spaziergang 
im Naturpark sicherheitshalber aus. Nach einigen Wochen kam bei den Teilnehmern der Wunsch auf, sich wieder 
treffen zu können. Draussen an der frischen Luft ist Abstand halten möglich und so fand am 6. Juni ein Spazier-
gang unter Freunden statt. Für die Teilnehmer ist dieser Bummel ein Highlight, eine willkommene Abwechslung 
vom Alltag und nach der erzwungenen Pause Balsam für die Seele. Es ist eine humorvolle Gruppe, die das Thema 
Corona ernst nimmt, aber locker damit umgehen kann; ohne Depression oder Panik. Die Freude an der Geselligkeit 
und Natur lässt einen die Alltagssorgen für einen kurzen Moment vergessen und der Hauptzweck der Gruppe ist 
somit erfüllt: Ein geselliges und frohes Zusammensein, das Trost spendet und Kraft gibt.
� Rosella Giacomin

Singen oder ein Instrument spielen …

Das Musikmuseum bietet in Zusammenarbeit mit «Musik trotz allem» von Januar bis Dezember 2021 jeweils 
mittwochs monatlich einen Musikkurs für Kinder und Jugendliche mit Behinderung an. Das Angebot ist für die 
Altersgruppe von 10 bis 15 Jahren konzipiert und ist in zwei Kursblöcke aufgeteilt, die auch einzeln besucht 
werden können. Die Kurse finden auch während der Schulferien statt. Block1 beginnt am 6.1.2021 und endet 
am 2.6.2021, Block 2 beginnt am 7.7.2021 und endet am 1.12.2021. Der Kurs findet von 14.30 bis 16.30 (mit 
Pause) im Musikmuseum statt. 

Kontakt: Musik-trotz-allem.ch

� Bild: Rosella Giacomin
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BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behinderten–Transport GmbH  
Leimgrubenweg 16, 4053 Basel 
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (   6–22 Uhr   ) 
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 690 70 66

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB–Behinderten–Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11, 
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (   Mo–Fr 6–18 Uhr   )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (   Mo–Fr 7–18 Uhr   )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (   Rollstuhl–Taxi, 7–17 Uhr   ) 
Telefon 061 333 33 33 (   Rollstuhl–Taxi, 8–17 Uhr   )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten–Fern–Transport (   Schweiz   ),  
Münchensteinerstr. 270, 4053 Basel, Telefon 061 331 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel–Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige (   nur beschränkt für 
Rollstuhlfahrende   )
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (   Preis auf Anfrage   ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24 
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11 
Kuster AG, Car–Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26 
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV–Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratis-Telefon 0800 007 102  
mobil@sbb.ch, 
Mobility International Schweiz (   MIS   ), Reisefachstelle für Menschen 
mit Behinderung, Telefon 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe 
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53 
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL 
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel–Stadt: Pro Infirmis Basel–Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Aargau / Solothurn / Baselland: 
Procap Fachstelle Hindernisfreies Bauen
Frohburgstrasse 4, Postfach, 4601 Olten 
Telefon 062 206 88 50, bauen@procap.ch 
Leiter Fachstelle: Sebastian Burnell

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10–12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs–Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15 – 17 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16 – 18 Uhr, Do 11 – 13 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit kognitiver Beeinträch-
tigung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialesbasel.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A–Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen»

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Adressen



ASPr – SVG (   Schweizerische Vereinigung der Gelähmten   ), Ortsgruppe beider Basel
Matthias Priebs, Präsident, Zum wisse Segel 17, 4144 Arlesheim, Telefon 079 529 70 23 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band–Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
info@insieme-bl.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel, Telefon 061 686 92 22
info@rheinleben.ch, www.rheinleben.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

PluSport, Behindertensport Basel (   BSB   ), Sekretariat
Käferholzstrasse 142, 4058 Basel, Telefon 061 603 20 11 
info@bs-basel.ch, www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- und Beratungsstelle, St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227  
info@procap-nws.ch, www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (   RGN   )
Brigitte Häner, Neueneichweg 14, 4153 Reinach, Telefon 061 702 10 81 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94 
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.cerebral-basel.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstrasse 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
office@bilingual-basel.ch, www.bilingual-basel.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (  Fam. Zettel  ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Blind-Jogging
Aeschengraben 10, 4051 Basel Telefon 061 228 73 77,  
info@blind-jogging.ch, www.blind-jogging.ch 

Leben mit Autismus Basel, Geschäftsstelle
Friedhofweg 70A, 4125 Riehen 
info@lebenmitaustismus.ch, www.lebenmitautismus.ch

aspr-svg.ch
polio

.ch
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Kontakt Mitgliedorganisationen
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